
Xot^ n. Bei einem Spazicrp.inpo am Strande des
Fiseherdorfes Henhude bei D.in/.i;: Anlaufs April — die

Temperatur war selineidind kalt und hie und da war das
Kis noch nicht L'eschniulzen — l';ind ich in einer v(»ni Meere
ausgeworfenen tndtcn Flunder mehrere Stücke dieses von
(Jyllenhal mit dem ^'cwühlten Namen eliaracteristisch be-

zciehneten Thierchens. Den damals in Danzip, jetzt iu EI-

bini: wohnenden Herrn Direetor Schmidt, der mich beglei-

tete, machte ich aul' dasselbe aul'merksam, aber es muss
wohl sdtiMi sein, da es Hi-rrn Schmidt unfreachtct wicder-

htdter AntVordernniren nieht ^'clin^'en wollte, dasselbe wieder
auf/.ulindiii. Vielleicht wllrde nach den Andeutungen des
Herrn l'feil eine analoire Jajrd, wie die auf Heterocerus,

nändich dnrch starkes Auftreten oder Klojilcn auf den Saud,
das I'liier veranlassen, aus seinen (Jiiniren an das Tages-
lieht zu kommen. Interessant ist das \'(»rkommen der Spe-

eies in Klberfcld. Vergl. den Artikel Cornelius entomol.

Notizen No. .'i.

Not« C. Man könnte Herni Ptei! in seiner Ansicht

Über die Stammart 1). Malinowskyi auch aus dem (Irunde

beitreten, weil I). fenniea im Verfrleiche dazu das Ansehen
eines Albino hat; aber ich denke, die Fragre, ob Varietät

oder nicht, steht noch durchaua im Stadium der Hypothese.

Das blosse Znsammenleben entscheidet um so weniger, als

an mauchen Orten nur eine der beiden Arten gefunden
worden. Meines Wissens war bei Leipzig gerade das um-
gekehrte Verhältniss. fenniea war die lUgel und Malinowskyi
die Ausnahme. Laeordaire hält in seiner Monographie der

l'hytoj)Jia;ren beide Arten für sjx'citisch verschieden, Suf-

frian Fntum. Zeitung ls4tj pag. lA) liisst die Saehc unent-

schieden.

C. A. Duhru.

CorncHua:

Ernährung und Entwickclung

von Chrysomcla duplicaüi Germar,

Der Käfer k'»mmt in unserer Gegend ziemlich selten

und nur an einzelnen Stellen auf verschiedenen Arten von

Hypericum vor. Ich selbst schöpfte im Jahre I^^-IT ein eiu-
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zelnes Stück und im nächsten Jahre zwei andere, so viel

ich weiss, auf Hypericum perforatum; mein Fremid Dr. G.

Stachelhausen fand zahh'eichere Exemplare nebst Larven in

der Barmer Gegend auf Hyp. hirsutum. Beide — Käfer

und Larven — habe ich mit Hyp. perforatum ernährt resp.

gezogen. — Nasse Stellen, namentlich Grabenränder oder

Bachufer in kleinen Gebirgskesseln — bei uns Siepen ge-

nannt — scheint das Thier am liebsten zum Aufenthaltsorte

zu wählen.

Gegen Ende Juni erscheinen die ersten noch sehr

kleinen Larven. Sie lassen sich sogleich auf den ersten

Blick an ihrer grün weissen Farbe erkennen und von
den bekanntlich ebenfalls auf Hypericum lebenden Larven
der Chr. fucata und Chr. varians unterscheiden. Ihre Länge
beträgt 2^J2"', die grösste Breite — hinter der Mitte des

Leibes — l'/i'"- — Die Gestalt ist ganz die der beiden

eben genannten verwandten Arten, also buckelig gewölbt,

besonders hinten, das stumpf zweispitzige beim Fortschie-

ben wirksame Afterende verlängert, der Körper häufig zu-

sammengekrümmt sitzend oder liegend. — Von Farbe er-

scheint das Ganze anfangs, wie oben gesagt, grau weisslich,

später mehr geblich grau, immer mit ziemlich breiter dunk-
ler, auf der Mitte jedes Ringes in ein unregelmässiges Viereck
erweiterter Längslinien über den Rücken und fast glanzlos.

Diese graugelbliche Farbe rührt von sehr zahlreichen durch-

scheinenden Fettsträngelchen her, die unter einander auf
mannichfache Weise verbunden und verschlungen sind und
in der Gegend des Rückengefässes durch die Pulsationen

desselben hin und her geschoben werden. Einzelne dunkle
Stellen durch den Mangel jener Fettsträngelchen bezeichnet

und namentlich die Mittellinien über dem Rücken sind iu

der Jugend mehr röthlich bräunlich, später schwärzlich grün-

lich und bei den Individuen an Ausdehnung verschieden.

Der Kopf ist rundlich, etwas in die Quere gezogen,
pechschwarz, ziemlich stark glänzend, das Kopfschild durch
einen scharfen bogenförmigen Eindruck deutlich abgesetzt,

die Stirn stark lederartig gerunzelt, mit kurzen abstehenden
schwarzen Börstchen besonders in der Fühler- und Augen-
Gegend sparsam besetzt, der Scheitel zart lederartig, fast

glatt, mit zarter Mittellinie. Der Mund ist schmutzig, grün-

lich bräunlich, die Mandibeln sind schwarz, die Kaufläche
roth, die Maxillartaster sind schwarz, das erste Glied breit

aber kurz, das zweite schmaler und kürzer, in das erste

eingeschoben, das dritte längste birnförmig, am oberen Rande
mit einigen Börstchen besetzt, das letzte kegelförmig zuge-
spitzt; die Lippentaster sind sehr klein, das zweite Glied
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nicht viel kUincr, iils «las crsitc, uiul zui^espit/.t. An den
Fillilcrn ist da» crfito (ilied am CSrande sclimntzig prilnlirh,

ol)on mit 8clmar/cm ICinfro: die Ubrigrn (Jlicdor, wie dio

AuirciiluK-korclien, Kcliwarz.

Dor l'rntliorax i>it riii^'lV.rinii'. etwas in dio (^iiorc po
zopcn. all.' Wink«! ali:;fnnid«'t, mit tict" abjrostot/tcm Kande,
die nborfiiiclic zart Icdcrarti;: mit woni;? sehwacheii Vor-

tiefunjreii. die Kckcn mit dtn jrewölinlicli lan;:li<'|i rnudeu,

nach innen olTemn. narhip: grnliiiri'n llindrlleken mit zer-

streuton tiefern runktcn, olme lUhnarnnf:, prlinlieli oder
brkunlieli scbwiirzlirli, mit broitem rinicsninirohendem hellc-

rem IJan !e. etwas plaiizond.

Dir Mosotborax etwas broiter als (Kr IVothorax, and
noch brriter der Mt tatlitirax . biidc Ktztcn Hrustrinpe nüt

einem schmalen (.jucnindruek vor der Mitte, «Icr den Sei

tenrand nicht berührt, t'ast (dineülan/. wie die I^cibesrinpe

diese platt, mit pcdiimpttem (llanze nnd kurzem (^nerein

druck, die Tracbenkcpd klein, puiikttormip. schwarz, der

am Mctathorax etwas prr.sscr, ebenfalls schwarz und mit

einer kurzen schwarzen Hor^t«'.

l»ie Heine sind LTlinlieh-sshwürzlieh . die Kniegelenke
heller .Schenkel. Schienen und FUss«- mit einzelnen, zuweilen
paaripen, abstehenden schwarzen Horstenhaaren besetzt.

Die l nterseite ist l'a'it einfarbii: pelblieh weiss, die

wenip«'n durscliseheineuden Fcttsträn^'eleheu sind grösser

und heller petarbt.

I)er Larvenstand dauert etwa il \\'<tcli»n und die \'cr

))uj»punp pellt, wie bei den nächsten (Jattunpsverwandtcn,

in der Krde vor sich, wo die Larve sieh aus Erdtheileben

ein inwendig plattes, leicht zerbrechliches (iehJiuse von
liinplieh rumb^r (Jestalt znsainmenlcinit.

Dil- l'uppe. inHianzen der wohl hinlänglich bekann
ten von Chr. varians uml lucatu sehr ähnlieh, ist 3'" lang

nnd am Antanp des Hinterleibes L"" breit, gewölbt, nach

hinton znpcspitzt Die Farbe ist im Allpemeinen dotterpeUv

der Hintorleib oben citroncnpelb mit urangclarbiper .Mittel

linie, dor canze Kör{>er mit Ausnahme des Hinterleib

rilckens p" am stärksten die rnterscite und vor AI

lern die 1. ton. — l>io Stirn hat prubipc Kindrürko,

die Aupon sind entweder durch oinon l»rauncn b"

gen Strich angedeutet, oder in voller .Vusdehnni : n

gefärbt; in der Nähe der Aaeen, »lor Stiromitte rn, steht in

einer Vertiefung ein schwärzlicher Tunkt. — Die Mandibeln

sind bei einigen Stücken braunr«>th. bei andern ohne be-

sondere Ausfarbunp. — In der Niihe de» Halsscli ' '

' »

stehen sparsam sehr kleine, mehr nach der Mitte >

l.V
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scliildes zu zalilreicher grössere bräiinliclie Borstenhärclien,

die am Hinterrande in grösserer Ausdehnung fehlen. —
Mittel- und Hinterrilcken sind glatt und glänzend ohne Bor-

stenhaare, letzterer mit vertiefter dunkler Mittellinie. — Die

Flügel sind tief geädert, die Hinterleibsriuge oben und unten

durch Fettsträngelchen — hier nicht geschlängelt — heller

gefärbt. Auf dem Seitenrande der Ringe bemerkt man ab-

stehende zarte Borstenhaare, die gegen die Hinterleibsspitze

hin länger werden
;
jeder der schwach ausgezogeneu Zipfel

des Randes trägt ein längeres Haar ; die Spitze des Hinter-

leibes endigt in einen kurzen braunen Dorn. Die roth-

bräunlichen Tracheeukegel sind schwach erhaben. — Auf
den vorstehenden Knien ist ein abstehendes helles Borsten-

haar zu bemerken.
Der Puppenstand dauert kaum 14 Tage. — Nachdem

der Käfer bis gegen die Mitte Augusts sich reichlich ge-

nährt hat, verkriecht er sich in die Erde, alles dargebotene
Futter verschmähend, kommt aber am Ende Septembers
wieder hervor und fängt von neuem an zu fressen, bis am
Ende October kein Hypericum mehr zu haben ist , worauf
er zum Winterschlafe abermals in der Erde verschwindet.

So machten es wenigstens die im Glase gezogenen, und
auch in der freien Natur ist der Käfer an Stelleu zu finden,

wo er in den vorhergehenden Wochen verschwunden war.

Elberfeld, im Herbst 1857.

C melius:

Entomologische Notizen.

1. Apion sorbi Herbst.

Der Käfer entwickelte sich vor meinen Augen am 30.

Juni im Freien aus den Blumenkronen der Ackerkamille —
Anthemis arvensis — und in den folgenden Tagen aus
mitgenommenen Blüthen in zahlreichen Exemplaren. Die
kleinern d^ sind rein schwarz, während die $$ blaue
Flügeldecken haben. Ich weiss nicht, ob dieser Unterschied
bekannt ist, finde ihn wenigstens in den mir zu Gebote
stehenden Hülfsmitteln nicht angegeben. — Ein kleiner
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